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Vorwort des Herausgebers


Das Lesebuch der Psychosomatischen Energetik (PSE) soll Therapeuten als Hilfsmittel bei der praktischen Arbeit und zur Weiterbildung dienen. Im Lesebuch werden verschiedenste Fachartikel veröffentlicht, die in den Jahren seit dem Erscheinen des letzten Lesebuchs in komplementärmedizinischen Fachzeitschriften und allgemein zugänglichen Publikumszeitschriften veröffentlicht worden sind. Da seit dem Erscheinen des letzten Lesebuches 2008 nahezu acht Jahre vergangen sind, ist das vorliegende Lesebuch besonders umfangreich.


Mit den mittlerweile fünf Lesebüchern der PSE verfügt der PSE Therapeut und der an der PSE Interessierte über eine umfangreiche, weit über 1300 Druckseiten sich erstreckende Fachbibliothek des gesamten Wissens, das in nahezu 20 Jahren viele Therapeuten mit dieser Methode und auf den daran angrenzenden Gebieten erarbeitet und ausgewertet haben. Da es im Bereich der Erfahrungsmedizin in der Regel wenig Neues gibt, lohnt es sich selbst für erfahrene Therapeuten, auf das Wissen und den Erfahrungsschatz ihrer Kollegen zurückzugreifen. Man muss das Rad bekanntlich nicht ständig neu erfinden, weshalb nicht wenige Praxiserfahrungen aktuell bleiben. Sie sind es wert, möglichst vielen Menschen zugute zu kommen.


Die Mehrzahl der in diesem Buch abgedruckten Fachartikel sind in Zeitschriften erschienen, die von PSE – Unkundigen gelesen werden. Daher wird die PSE in vielen Beiträgen immer wieder kurz beschrieben. Da ich die Beiträge nicht kürzen wollte, habe ich das belassen und bitte die Leser diesbezüglich um grosszügige Akzeptanz. Ausserdem sind manche Kurzbeschreibungen der PSE in meinen Augen auch für den erfahrenen PSE-Therapeuten hilfreich, um solche Formulierungen gegenüber den eigenen Patienten zu verwenden.


Als Herausgeber hoffe ich, dass der Funke der Begeisterung auf Sie als Leser überspringt, mit der täglich in der Praxis mit der PSE gearbeitet wird und mit der die abgedruckten Beiträge verfasst worden sind.


Sämtlichen Autoren des vorliegenden Bandes danke ich an dieser Stelle für ihre aufopfernde Arbeit beim Verfassen der jeweiligen Fachartikel, was sie ehrenamtlich neben der anstrengenden Praxisarbeit geleistet haben. Der Band wird herausgeben von der Internationalen Gesellschaft für Psychosomatische Energetik – einem gemeinnützigen Verein von rund 400 zertifizierten Energietherapeuten der PSE, der sich der Aus- und Weiterbildung in der PSE sowie der Erforschung der Energiemedizin verschrieben hat. Auf der Webseite www.igpse.ch können Sie mehr über die IGPSE erfahren.


Ich wünsche dem Leser viele intellektuell anregende, emotional anrührende und allgemein für seine Praxistätigkeit hilfreiche Stunden der Lektüre.


Dr med. Reimar Banis





Vorwort der Herausgeberin IGPSE


Im Jahre 1950 verfasste der herausragende Physiker Albert Einstein zusammen mit Leopold Infeld ein bemerkenswertes Buch (EINSTEIN/INFELD, THE EVOLUTION OF PHYSICS). Darin führte er aus, dass sie, als sie bei der Erforschung des Licht zwischen Korpuskular- und Wellentheorie zu wählen gehabt hätten, sich wegen der Beugung des Lichts für die Letztere entschieden hätten. Weitergehend hätten sie angenommen, dass die Lichtwellen elektromagnetischer Natur seien und es einen Zusammenhang zwischen den optischen und elektrischen Eigenschaften der Materie gebe, was in Experimenten habe bestätigt werden können. Diese bedeutende Erkenntnis hätten sie der Feldtheorie zu verdanken, welche zwei scheinbar unzusammenhängende Wissenschaftszweige in derselben Theorie vereine. Der Begriff des Feldes ist ihrer Ansicht nach der bedeutendste Gedanke seit Newton. Schon die Relativitätstheorie hat sie gelehrt, dass Materie als ungeheure Zusammenballung von Energie aufgefasst werden kann. Anderseits hat die Energie auch materiellen Charakter (E = mc2). Der Löwenanteil der Energie ist in den Partikeln der Materie konzentriert, doch besitzt das die Partikel umgebende Feld ebenfalls Energie. Kurz: Materie ist dort, wo sehr viel Energie konzentriert ist; Feld ist dort, wo wenig Energie ist. Feld und Materie sind somit eher quantitative als qualitative Begriffe und nicht grundverschiedene Dinge. EINSTEIN/INFELD stellten sich die provozierende Frage, ob sie nicht einfach den Materiebegriff fallen lassen und eine reine Feldphysik entwickeln könnten. Dies führte sie weiter zur These, dass die Materiekörper als Regionen im Raum betrachtet werden könnten, in denen das Feld ausserordentlich stark ist. Damit – so EINSTEIN/INFELD – liesse sich ein gänzlich neues philosophisches Weltbild entwickeln, das letztlich zu einer Deutung aller Naturvorgänge mittels struktureller Gesetze führen müsste.


Natur und Leben funktionieren gänzlich unabhängig davon, ob die Wissenschaft sie beschreiben kann oder nicht. Das gilt auch für die gesunde und die kranke Kreatur. Die Methode der Psychosomatischen Energetik gehört in den Bereich der von der Wissenschaft nicht anerkannten Energiemedizin. Sie schliesst eine wichtige Lücke, indem sie uraltes mit neuerem Wissen kombiniert und dieses weiter entwickelt. Sie setzt nur rund drei Dutzend – allerdings speziell komponierte und angefertigte – homöopathische Komplexmittel ein, um eine Reharmonisierung des Feldes von Mensch und Tier und eine Freisetzung von im Feld blockierten Energien anzustreben. Mit fortschreitender Auflösung der Energieblockaden und der damit einhergehenden Freisetzung der gebundenen Energien wird häufig ein Anstieg der Vitalität und der emotionalen Kraft bei Mensch und Tier beobachtet. Mehr noch, der Körper scheint diese Energien auf wundersame Weise für die Behebung verschiedenster Mängel und „Baustellen“ zu nutzen.


Wundern Sie sich also nicht, wenn Sie in diesem 5. Lesebuch einmal mehr von positiven Auswirkungen bei leidgeprüften Patienten lesen, denen wie beiläufig neben der Einnahme der immer gleichen wenigen Mittel verschiedenste Beschwerden abhanden gekommen sind. Es scheint, dass der Körper aussergewöhnliche Störungen selber zu korrigieren vermag, wenn sein Energieniveau hoch ist und sein Feld die angestammten Funktionen naturgemäss erfüllt.


Der von EINSTEIN/INFELD beschriebene Zusammenhang zwischen dem schwachen und dem starken Feld kann empirisch bis in das Knochengerüst des Menschen beobachtet werden. So stellen PSE-Therapeuten bei einer aktiv gewordenen Energieblockade im Halsbereich mitunter eine Dislozierung der Wirbel im Bereich C5 bis C7 bei einem Patienten fest, während eine Energieblockade im Bereich des Unterbauchs – je nachdem, ob die vitale oder die emotionale Ebene mehr betroffen ist – zu schmerzhaften Verschiebungen der Wirbel im Bereich Th10 bis Th12 bzw. L3 bis Th10 führen kann. Selbst solche – durch Röntgenbilder verifizierbare, „knochenharte“ – Störungsbilder verschwinden mit der Einnahme der passend gewählten PSE-Komplexmittel oft von selbst und auf so rätselhafte Weise, wie sie aufgetreten sind.


Vordenker wie EINSTEIN betrachten die Erkenntnisse der Schulwissenschaft wie Bergsteiger die Landschaft. Sie starten frühmorgens im Tal. Je höher sie klettern, desto grösser wird ihr Horizont und desto mehr können sie von der sie umgebenden Landschaft erkennen. Zwar sehen sie das Dorf im Tal immer noch, doch erscheint es mit fortlaufendem Aufstieg immer kleiner. Auf dem Gipfel stellen sie fest, dass ihr Ausgangspunkt nur noch ein Flecken in der Landschaft ist, nicht die Landschaft selbst. Das grössere Bild erschliesst sich dem, der das sichere Tal verlässt. Wenn wir tatsächlich statt von einer materiellen statischen Welt von einer dynamischen Feldstruktur umgeben sind und in ihr Leben, ist es vorstellbar, dass sich höhere Ordnungsstrukturen ergeben, die mit den Ideen und Erfahrungen der PSE konform gehen. Etwa, dass es seelische Konflikte in Form von disharmonischen Feldern gibt.


Dr. Vera Delnon, Präsidentin der IGPSE





1. Überblick über die Methode


1.1 Seelische Konflikte im Energiefeld erkennen und heilen – Reimar Banis



Den tieferen Ursachen auf der Spur


Unbewusste Konflikte spielen nach den Theorien der Psychoanalyse eine bedeutende Rolle bei der Entstehung vieler körperlicher Krankheiten und seelischer Störungen. Da die betreffenden Konflikte im Unbewussten abgelagert und verdrängt sind, werden sie von der konventionellen Medizin in der Regel nicht erkannt und dementsprechend nicht behandelt. Auch bei Verhaltensstörungen, Erziehungsschwierigkeiten und vielen anderen psychologischen Problemen sollten unbewusste Konflikte als Ursache in Betracht gezogen werden. Das gilt insbesondere auch für „somatoforme“ Störungen und schwer therapierbare Krankheitsbilder wie chronische Schmerzzustände oder Erschöpfungszustände ohne objektivierbare Ursache, bei denen eine Mitursache erfahrungsgemäss in solchen unbewussten Konflikten gefunden werden kann.


Konflikte wirken nach den Erfahrungen der Psychosomatischen Energetik (PSE) oft als Energieblockade, die dem Patienten viel Energie wegnimmt. Energieblockaden wirken dabei als Heilhindernis, dessen Aufdeckung und Beseitigung häufig natürliche Heilprozesse wieder in Gang bringt. Oft verschwindet dadurch eine vorher bestehende Therapieresistenz und viele Behandlungen wirken erst richtig. Dabei heilen nicht nur Krankheiten, sondern Menschen verändern sich in ihrer Gesamtheit zum Positiven, fühlen sich meist vitaler und empfinden oft mehr Lebensfreude. Sie sagen danach, dass sie ihr Leben deutlich besser im Griff haben und ein besseres Selbstwertgefühl entwickelt haben, wobei solche Aussagen zeigen, dass ein solcher Therapieansatz ganzheitlich und vor allem auch psychotherapeutisch wirkt.


Psychosomatische Energetik


Bei der Psychosomatischen Energetik (PSE) handelt es sich um ein alternativmedizinisches Diagnose- und Therapiesystem, das ich vor rund zwanzig Jahren entwickelt habe. Mit ihm kann man zuerst die Energielage eines Menschen testen, anschliessend seine seelische Konflikte testen und danach mit bestimmten homöopathischen Komplexmitteln behandeln. Die Untersuchung mit dem Reba®-Testgerät und speziellen Testampullen ist einfach und leicht zu erlernen. Der Therapeut testet mithilfe des Geräts die prozentuale Ladung der Lebensenergie. Dabei unterscheidet er die verschiedenen Schichten der feinstofflichen Aura: vital, emotional, mental, und kausal1. Jede der Energie-Ebenen beinhaltet unterschiedliche stoffliche wie seelische Qualitäten. Das Testergebnis spiegelt erfahrungsgemäss das allgemeine Lebensgefühl und deckt sich ausserdem meist mit klinischen Diagnosen. So zeigen körperlich erschöpfte Menschen im PSE-Test meist eine niedrige vitale Ladung. Depressive Patienten haben meist einen reduzierten Emotionalwert und bei Kranken mit einer Psychose findet man vergleichsweise geringe Werte im mentalen Bereich.


Durch die Testung der vier feinstofflichen Ebenen ermittelt der Therapeut in wenigen Minuten so etwas wie „Blutdruckwerte der feinstofflichen Ebenen“. Die getesteten Werte erweisen sich als recht zuverlässig, wenn man die Testungen unterschiedlicher Untersucher vergleicht, und sie unterliegen kaum momentanen Schwankungen. Das Reba©-Testgerät arbeitet mit präzise definierten Messsignalen, die mit den Hirnwellen in Resonanz gehen. Die Testergebnisse sind reproduzierbar, d. h.: unterschiedliche Untersucher messen beim gleichen Patienten identische Werte. Um die Testung zu erlernen, sollte der Therapeut zuerst seine eigenen Konflikte behandelt haben und benötigt darüber hinaus eine ausführliche Schulung.


Im zweiten Schritt wird ermittelt, warum der Patient zu wenig Energie hat, was meist an den besagten Konflikten liegt. Um die Konflikte zu ermitteln, verwendet der Therapeut Ampullen mit homöopathischen Mitteln und prüft dabei zuerst die sieben Energiezentren (Chakren) auf Blockaden. Zeigt der Patient Reaktionen bei einer bestimmten Chakra-Ampulle, liegt im entsprechenden Energiezentrum eine Störung vor.


Wie ein Konflikt entsteht


Seelische Konflikte als Energieblockaden sind historisch seit Urzeiten bekannt. Schamanen der Urvölker sprechen davon, dass im Energiefeld des Kranken unsichtbare „Dämonen“ und „Plagegeister“ sitzen. Sie werden im schamanistischen Trancezustand als Giftschlangen, Spinnen und dergleichen visualisiert und sollen dem Kranken Lebenskraft rauben. Erst wenn der Medizinmann die Dämonen vertreibt, soll der Kranke genesen können. Heute sprechen wir nicht mehr von Dämonen, sondern von „Konflikten“ beziehungsweise synonym von seelischen Traumata.


Konflikte entstehen durch seelisch verletzende (traumatisierende) Erlebnisse, die so bedrohlich wirken, dass sie seelisch kaum zu ertragen sind. Sie werden deshalb vom Gesamtorganismus kurzerhand ausgelagert (siehe Abbildung). Es handelt sich dabei um das gleiche Phänomen, das von der Psychologie als „Verdrängung“ bezeichnet wird. Um emotional zu überleben, verbannt man das Thema aus dem Bewusstsein und verdrängt es ins Unterbewusste. Dort ist es aber nicht weg, sondern wirkt es schleichend und manipulativ weiter.


Daneben besitzt der Konflikt jedoch auch eine feinstoffliche Ladung, etwas, was in der herkömmlichen Psychologie nicht mehr bekannt ist (dem Schamanismus dagegen schon). Die Verdrängung führt auf der energetischen Ebene ebenfalls zu einer Auslagerung (siehe Abbildung), was sich als Verlust von Lebensenergie auswirkt. Wie ein Vampir hängt der Konflikt am Energiekörper des Patienten und lebt von dessen Lebenskraft. Wenn sich daher jemand ständig müde und ausgelaugt fühlt, findet man mithilfe der PSE-Testung Konflikte als feinstoffliche Ursache. Logischerweise führt aus diesem Grund auch erst die Konfliktauflösung zur richtigen Erholung und zum Wiederauffüllen der Kraftreserven, das heisst, nach der Auffassung der PSE kann der Energieverlust nur so ursächlich behandelt und damit dauerhaft beseitigt werden.
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Die traumatischen Inhalte der Konflikte sind variantenreich, etwa Wut, Traurigkeit, Versagensängste und andere negative Gefühlsinhalte. Es gibt deshalb nicht einen Konflikt, sondern unterschiedliche traumatische „Gefühlspakete“. Der Inhalt hängt überwiegend von der Situation ab, in der der Konflikt entstanden ist. War man beispielsweise so wütend, dass der Organismus Gefahr lief, regelrecht zu explodieren, entstand ein Wutkonflikt. War man hilflos und glaubte, vernichtet zu werden, entstand ein Konflikt mit dem Thema „hilflos“.


Ich konnte im Lauf meiner Forschung 28 unterschiedliche Konfliktthemen unterscheiden. Sie können im Medikamententest mit bestimmten homöopathischen Komplexen getestet werden, den sogenannten „Emotionalmitteln“ Emvita©. Konflikte halten dabei eine feststehende Rangfolge ein und sind den Chakren eindeutig zuzuordnen (s. Tabelle 1). Sie sitzen am Energiesystem an ganz bestimmten Stellen, je nachdem um welchen Konfliktinhalt es sich handelt. Der Konflikt „Wut“ findet sich beispielsweise immer im Bereich des Oberbauchs (3. Chakra), während Gefühlsinhalte von Hilflosigkeit im Beckenbereich (1. Chakra) angesiedelt sind.


Tabelle 1: Die 7 Chakren und ihre zugehörigen Konflikte


Chakra 1:


1. Emotionalmittel (Emvita 1): Selbständigkeit


2. Emotionalmittel (Emvita 2): Konzentrationsmangel


3. Emotionalmittel (Emvita 3): Ausgeliefert


4. Emotionalmittel (Emvita 4): extrem selbstbeherrscht


Chakra 2:


5. Emotionalmittel (Emvita 5): hektisch, nervös


6. Emotionalmittel (Emvita 6): Durchhalten, somatisierte Ängste


7. Emotionalmittel (Emvita 7): Vermeintliche Stärke, trotzig


Chakra 3:


8. Emotionalmittel (Emvita 8): Isoliert


9. Emotionalmittel (Emvita 9): Explodieren


10. Emotionalmittel (Emvita 10): Mehr Habenwollen


11. Emotionalmittel (Emvita 11): Hungrig nach guten Gefühlen


Chakra 4:


12. Emotionalmittel (Emvita 12): Geistig überanstrengt


13. Emotionalmittel (Emvita 13): Zurückgezogen, tief verletzt


14. Emotionalmittel (Emvita 14): Eingeschlossen, Zwänge


15. Emotionalmittel (Emvita 15): verängstigt


16. Emotionalmittel (Emvita 16): Panik


Chakra 5:


17. Emotionalmittel (Emvita 17): Gefühlsleere


18. Emotionalmittel (Emvita 18): hastig


Chakra 6:


19. Emotionalmittel (Emvita 19): zaghaft, mutlos


20. Emotionalmittel (Emvita 20): Selbstgenügsamkeit


21. Emotionalmittel (Emvita 21): körperlich überanstrengt


22. Emotionalmittel (Emvita 22): Unruhe, mental übersteuert


23. Emotionalmittel (Emvita 23): angespannt


24. Emotionalmittel (Emvita 24): Unbehagen, Missempfindungen


Chakra 7:


25. Emotionalmittel (Emvita 25): Misstrauen


26. Emotionalmittel (Emvita 26): Haben über Sein stellen


27. Emotionalmittel (Emvita 27): Realität nicht sehen wollen


28. Emotionalmittel (Emvita 28): falsch Denken


Bedeutung des Zentralkonflikts


Da Konflikte eine feinstoffliche Natur besitzen, kann man ihre Grösse mit bestimmten Testsubstanzen messen (siehe Abbildung). Ich habe spezielle Substanzen entdeckt, die den Konflikt kurzfristig vergrössern, so als legte man eine Lupe darüber. Hat der Test beispielsweise einen Konflikt mit dem Thema „Wut“ aufgezeigt, bringt man die Testsubstanz Belladonna ins Energiefeld des Patienten. Nun lassen sich mit dem Reba©-Testgerät die vier Energieebenen der Wut ermitteln. So erfährt der Therapeut, wieviel vitale und emotionale Ladung der Konflikt hat, wie bewusst er dem Betreffenden ist (mentale Ladung) und wie hartnäckig seine Inhalte wiederholt werden (kausale Ladung). An der Konfliktgrösse kann man ablesen, welche Bedeutung der Konflikt für den Patienten hat. Der grösste aller vorhandenen Konflikte wird dadurch klar identifiziert. Er zeigt einen Kausalwert von über 80% bei sehr grossen Vital- und Emotionalwerten. Ich bezeichne ihn als „Zentralkonflikt“, weil er eine zentrale Bedeutung für das Stoffwechselsystem des Patienten und auch für seinen Charakter hat. Das Chakra, dem der Zentralkonflikt zugeordnet wird, ist dabei entscheidend für das Temperament des Patienten: Sanguiniker (Hysteriker), Phlegmatiker (zwanghafter Typ), Choleriker (depressiver Typ) oder Melancholiker (schizoider Typ).


Den vier Typen entsprechen bestimmte Krankheitsdispositionen. Sanguiniker zum Beispiel sind tendenziell aufbrausend und entweder „himmelhoch jauchzend“ oder „zu Tode betrübt“. Sie erleben alle Sinneseindrücke besonders intensiv und haben einen Hang zu Ausschweifungen. Für den Sanguiniker zählt überwiegend das Hier und Heute und langfristiges Planen gehört eher nicht zu seinen Stärken. Der klassische Vertreter dieses Temperaments ist der charmante Lebemann, der alles in vollen Zügen geniesst und seine Sorgen mit „Wein, Weib und Gesang“ betäubt. Von allen vier Charaktertypen findet man dabei variantenreiche Spielarten. Der erfahrene Therapeut erahnt das Temperament anhand eines bestimmten Grundthemas, das sich in verschiedenen Aspekten der Persönlichkeit und des Verhaltens zeigt.
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Abbildung: Typische Testsituation bei der PSE mit kinesiologischem Armlängentest im Liegen





Typgerechte Beratung


Mit der Typbestimmung erhält der Therapeut ein wertvolles Hilfsmittel zur tiefenpsychologischen Beratung, weil man durch die PSE-Testung viele unbewusste Wesenszüge der Persönlichkeit daraus ableiten kann, die man sonst nur nach intimer Kenntnis einer Person erhält. Dank der Kenntnis des Temperaments kann dem Patient eine typgerechte Lebensberatung angeboten werden. Jeder Charakter hat bestimmte „Laster“, die gemieden und „Tugenden“, die er fördern sollte. Am besten gelingt eine seelische Reifung durch die Abschmelzung des Zentralkonflikts, aber der Patient muss selbstverständlich auch selbst etwas mit dazu beitragen, damit es seelische Fortschritte gibt. Beim Testen des Charakters von Kindern kann man den Eltern präzise Erziehungsratschläge geben, die dem Charaktertyp ihres Kindes entsprechen. Bei Beziehungsproblemen von Paaren erweisen sich Empfehlungen oft als hilfreich, wie man mit dem Charaktertyp des Partners am besten zu Recht kommt, da bestimmte Charaktere erfahrungsgemäss besser oder schlechter miteinander leben können und jeder Typ daher ein bestimmtes Vorgehen braucht.


Klare Aussagen zu Fortschritt und Dauer der Therapie


Durch das Messen der Konfliktgrösse wird der Therapiefortschritt nachvollziehbar dokumentiert, was dem Anwender eine verlässliche Aussage zur voraussichtlichen Therapiedauer erlaubt. Das erweist sich für den Therapeuten wie für den Patient gleichermassen als hilfreich, da man die optimale Therapiedauer gleich zu Anfang der Behandlung relativ genau abschätzen kann.


Am Ende der Testung überprüft man im sogenannten „Medikamententest“, welche individuellen Heilmittel der Patient zusätzlich noch benötigt und kann testen, wie stark er davon profitieren wird. Dazu legt man dem Patienten die Heilmittel in sein Energiefeld (Yin-Zone des Beckens) und misst mit dem Reba©-Testgerät, wie stark sich die Energiewerte verändern. Meist benötigt der Patient das betreffende Emotionalmittel (Emvita©) und das Chakra-Medikament (Chavita©), das zu seinem Konflikt gehört. Mit dem Reba®-Testgerät ist es grundsätzlich möglich, sämtliche Heilmittel und Therapieverfahren auf ihre energetische Wirksamkeit prüfen. Man kann also auf einfache Weise vorhersagen, wie stark dem Patienten welche Behandlung helfen wird, und das gilt auch für Allopathika sowie alle anderen Heilmittel – oder auch, welche Substanzen ihm eher schaden bzw. Nebenwirkungen hervorrufen.



Das Auflösen der Konflikte


In der Psychosomatischen Energetik wird der Konflikt überwiegend energetisch aufgelöst. Der Patient nimmt über einige Wochen oder Monate homöopathische Komplexmittel. Es handelt sich um die Emotional- und Chakramittel Emvita© und Chavita©. Sie gehen mit dem Konflikt in Resonanz und lösen ihn nach und nach auf. Im Gegensatz zur Psychoanalyse braucht sich der Patient mit den belastenden Themen nicht unbedingt bewusst auseinanderzusetzen. Selbstverständlich ist es gut, über das jeweilige Konfliktthema, das getestet wurde, zu sprechen, aber das stellt keine Voraussetzung für eine Besserung oder Heilung dar. Selbst bei ganz kleinen Kindern und Tieren erlebt man gute Heilresultate, wenn übliche psychotherapeutische Techniken nicht angewandt werden können.
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Abbildung: Typischer Heilverlauf der PSE





Selbstredend ist die PSE-Therapie trotzdem psychotherapeutisch, aber das verläuft unterschwellig. In Zuge des Heilprozesses kommt es häufig zu heftigen Träumen und gelegentlich anfänglich manchmal zu kurzfristigen seelischen Turbulenzen, etwa in Form einer kurzfristigen verstärkten Reizbarkeit. Bei dem Gros der Patienten verläuft der Heilprozess aber normalerweise weitgehend unbemerkt und unterschwellig.


In der Regel müssen zwei bis drei Konflikte aufgelöst werden, um einen dauerhaften und guten Erfolg zu erzielen (siehe Abbildung). Bei fast allen Patienten testet man anfangs nur einen einzigen Konflikt, relativ selten zwei. Das Auflösen des ersten Konfliktes dauert zwei bis drei, häufig aber vier bis fünf Monate. Anschliessend meldet sich bei mehr als 90% aller Patienten ein neues Konfliktthema, was wieder mehrere Monate der Therapie benötigt. Der ganze Vorgang ähnelt dem Pellen von seelischen „Zwiebelschalen“. Es ist ein psychoenergetischer Wachstumsprozess, der meist langsam und unmerklich – selten dramatisch – zu einer Verbesserung des Gesamtzustandes führt. Bei Kindern und seelisch sehr offenen Menschen kann der Heilungsprozess deutlich schneller gehen und endet gelegentlich bereits nach Auflösen eines einzigen Konfliktes. Auch bei Tieren beobachten wir immer wieder erstaunlich schnelle Genesungen.


Zertifizierte Energietherapeuten


Das System der Psychosomatischen Energetik wurde von mir in mehrjähriger Arbeit entwickelt und 1997 erstmals der medizinischen Öffentlichkeit vorgestellt. Es hat sich in kurzer Zeit zu einem Standardverfahren der Alternativmedizin entwickelt. Besonders verbreitet ist die PSE im deutschsprachigen Raum und zunehmend auch in Nordamerika. Über 2000 Therapeuten in 20 Ländern arbeiten mit dieser Methode. Aktuell sind rund 600 „Energietherapeuten“ speziell in der Methode ausgebildet und zertifiziert worden. Sie haben eine intensive theoretische und praktische Schulung absolviert und ihr Wissen in der anschliessenden Prüfung unter Beweis gestellt.
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Abbildung: Erstes Expertentreffen in einem Landgasthof am Ammersee März 2004





Jeder zertifizierte Energietherapeut hat selbst eine Behandlung mit PSE durchlaufen, um eigene Energieblockaden abzubauen. Die Erfahrung hat gezeigt, dass nur dadurch zuverlässige Testergebnisse erzielt werden. Ein intensives Praxistraining rundet die mehrjährige Ausbildung ab. Vorgeschrieben ist auch eine verpflichtende Weiterbildung bei grossen Jahres -Kongressen der PSE, wo durch Vorträge und praktische Kurse ein Weiterschulung erfolgt, da die PSE einem gewissen Fortschritt durch Lernerfahrungen unterliegt. Die wesentlichen Prinzipien der Methode sind aber seit den Anfängen gleich geblieben und werden sich wohl auch nicht so bald ändern, da es sich um allgemeingültige Gesetzmässigkeiten handelt


Immer mehr Therapeuten entdecken, dass man mit der PSE nicht nur seelische Störungen behandeln kann, sondern viel Menschen vom Auflösen der Konflikte und vom Wiederherstellen des energetischen Gleichgewichts profitieren können. Selbst bei hartnäckigen somatischen Erkrankungen wie Ulcera cruris oder Psoriasis erlebt man immer wieder gute Erfolge. Es handelt sich daher bei der PSE um eine ganzheitliche Behandlung. Darüber hinaus kann sie zur typgerechten Lebensberatung und als Grundlage zur Persönlichkeitsentwicklung dienen.



PSE als Basistherapie


Grundsätzlich kann die Psychosomatische Energetik mit praktisch allen gängigen Therapien kombiniert werden. Besonders Psychotherapeuten heben hervor, dass Patienten mithilfe der Psychosomatischen Energetik schneller „auf den Punkt kommen“. Das konsequente Auflösen der Konflikte erweist sich als eine ursächliche naturheilkundliche Therapie, weil die Heilungsprozesse zielgerichtet wirken und meist von dauerhafter Wirkung sind. Die seelischen Selbstheilungskräfte werden durch die PSE angeregt und Menschen motiviert, ihr Leben wieder selbst in die Hand zu nehmen. Häufig erlebt man, dass es keine weiteren Therapiemethoden braucht, um eine vollständige Genesung zu erreichen, wobei sich die PSE grundsätzlich mit sehr vielen Heilverfahren sinnvoll kombinieren lässt. Bei der Mehrzahl der Patienten kann die PSE dabei als Basismethode eingesetzt werden.
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1.2 Was ist die Psychosomatische Energetik (PSE)? – Volkmar Schwabe



Die Gründe der Entstehungsgeschichte der PSE können zweifellos unzählige Mediziner und insbesondere chronisch kranke Patienten aus eigenem leidvollen Erleben nachvollziehen: In seiner konkreten Tätigkeit als Heilpraktiker und naturheilkundlich orientierter Allgemeinarzt war Dr. Reimar Banis Mitte der achtziger Jahre nämlich zunehmend unzufrieden mit den erzielbaren Heilerfolgen. Mehr und mehr wollte er den offensichtlich versteckten und mit tradierten Mitteln nicht beizukommenden Ursachen chronischer Krankheiten auf die Spur kommen und erkennen, was denn ursächlich diese hartnäckigen energetischen Störungen hervorriefe.


Denn dass es sich um Störungen des freien Energieflusses handeln müsse, darüber war er sich längst im Klaren.


Er fragte sich immer wieder, warum so viele Patienten augenfällig erschöpft, angespannt, unruhig, niedergeschlagen, nervös und unzufrieden waren, obwohl es keinen erkennbaren objektiven Anlass dafür gab.


Im Laufe seiner jahrelangen Forschungen, die naturgemäss bis heute andauern, erkannte er, dass alte seelische Verletzungen eine Schlüsselrolle dabei spielten und Energieblockaden verursachten. Mit der Folge, so die naheliegende Annahme, dass diese Blockaden den freien Fluss der Lebensenergie hemmt, was auf Dauer seelisch und körperlich krank mache. Sie erkennen an diesem Punkt natürlich die Parallele zu vielen alten medizinischen Hochkulturen. Allein die Ursachenforschung und -findung sowie insbesondere die PSE-spezifischen Behandlungsmethoden wurde im Rahmen der Explorationen des Dr. Banis wesentlich konkreter.


Die Methode der Psychosomatischen Energetik, die seelische Konflikte als energetische Störungen ansieht, war geboren.


Dr. Banis lieferte dabei auch eine – wie ich meine – allgemeingültige Definition des mittlerweile inflationär gebrauchten Begriffs „Energiemedizin“. Nämlich: Jede diagnostische Massnahme, die die feinstoffliche Energie diagnostiziert, einordnet und sie therapeutisch zu verändern, zu harmonisieren und zum Wohl des Patienten zu lenken versucht, ist Energiemedizin.


Die Psychosomatische Energetik, diese ganz spezielle Form der Energiemedizin, vereint insofern die uralten Erkenntnisse des Schamanismus und der asiatischen Energiemedizin mit den westlichen Methoden von Kinesiologie und Homöopathie sowie der Psychotherapie.


Seit jeher haben die Menschen (ob bewusst oder unbewusst) geahnt, dass negative Gefühle krank machen und dass man diese negativen Gefühle im Energiefeld finden und heilen kann. Es handelt sich also um universelle und uralte Erfahrungen, die in der PSE zusammen kommen. Die PSE geht davon aus, dass die Ursachen dieser seelischen Konflikte, sprich Blockaden, die wichtigste Ursache für den Energiemangel darstellen, der Patienten krank und erschöpft sein lässt. In der Folge will die Methode diese Blockaden im Rahmen einer speziell dafür entwickelten hochpotenzierten Homöopathie auflösen. Und erspart nach der langen Erfahrung der PSE-Therapeuten damit den oft extrem langen psychotherapeutisch-verbal zentrierten Weg, die Ursachen dieser Blockaden zu finden. Wird aber die PSE parallel zu Psychotherapien durchgeführt, verläuft die Psychotherapie selbst oft erfolgreicher, so die Erfahrungen der PSE-Therapeuten.


Wie das?


In einer von Dr. Banis entwickelten spezifischen Kombination der Messung des patienteneigenen Energiefeldes mithilfe des Reba®-Testgeräts mit ebenfalls von ihm entwickelten homöopathischen Komplexmitteln (28 Emotionalmittel Emvita, sieben Chakramitteln Chavita sowie fünf Akutmitteln) werden nun schrittweise im Sinn des aus der Homöopathie bekannten Zwiebelschalen-Musters die erkannten Konflikte nach und nach behandelt und idealtypisch abgelöst.


„Idealtypisch“: das ist meine Formulierung für die Skeptiker. Denen ich empfehle, zum Beispiel anlässlich eines Expertentreffens oder der umfassenden Literatur die interdisziplinären Erfolge der PSE durchaus kritisch, aber auch hellwach zu verfolgen.


Doch zunächst zurück zu den homöopathischen Komplexmitteln. Diese Mittel sind nach den langjährigen Erfahrungen der PSE imstande, ansonsten nicht mehr zugängliche Energieblockaden, die die unterbewussten seelischen Konflikte gespeichert haben, aus dem Unterbewusstsein zu lösen und energetisch innerhalb mehrerer Wochen bis Monate zu löschen.


Dadurch stehe die vorher blockierte Energie dem Patienten wieder zur Verfügung. Sein Leben ändere sich zum Guten.


Die in der PSE definierten 28 Konflikte, bezogen in Vierergruppen auf die sieben Chakra-Energiezentren, werden mittels des Reba®-Tests diagnostiziert. Mithilfe spezieller Teströhrchen wird nach und nach kinesiologisch ermittelt, woher der Energiemangel komme. Im sogenannten Medikamententest (entdeckt vom Plochinger Internisten Dr. Reinhard Voll) wird anschliessend simuliert, ob die im Reba®-Test gefundenen Ursachen die gestörte Energie normalisieren kann.


Die Heilschwingungen eines (geeigneten) Medikaments treten dabei in Resonanz mit unserem eigenen Energiefeld.


So, damit habe ich Sie zunächst einmal in die Grundlagen der PSE eingeführt. Hoffe ich. Klingt vergleichsweise „simpel“, macht man sich erst einmal den gedanklichen, theoretischen Überbau bewusst. Natürlich täuscht diese zur Erkenntnisgewinnung notwendige Vereinfachung. Es ist ein riesiges Gebäude, die PSE. Darin verbergen sich auf vielen, vielen Etagen die jahrelangen, jetzt fast schon jahrzehntelangen Forschungen des „Spiritus Rectors“ der PSE, Dr. Reimar Banis.


Dazu gehört das Stockwerk zur Lebensenergie mit den vier Aura-Ebenen, der Vitalebene, der Emotionalebene, der Mentalebene und der Kausalebene, die sieben Energiezentren und deren körperliche Entsprechung, dazu gehört das zentrale Stockwerk zu den Themen Erstrahlen, Elektrosmog und anderen energetischen Belastungen. Dazu gehört das gleich über mehrere Stockwerke reichende riesige Kapitel der seelischen Disharmonie, die seelischen Tragödien und das Reifen der Seele. Dazu gehört das ebenfalls besonders raumgreifende Stockwerk des Zentralkonflikts und der vier Charaktertypen. Und noch viele, viele Stockwerke mehr bilden dieses Hochhaus der energetischen Medizin, der PSE. „Ab- und nachgebildet“ in einer riesigen Bibliothek, aus der unten beispielhaft zwei grundlegende Werke genannt seien.


Diese in ungewöhnlich vielen Grundlagenwerken dokumentierte energiemedizinische Methode weist auf ein weiteres und wichtiges Qualitätsmerkmal der PSE hin: die Standardisierung. Durch die vielfältige Literatur, die aufwendige Ausbildung und die ständige Fortbildung ist insofern die standardisierte und damit vergleichbare Anwendung der PSE durch jeden zertifizierten Therapeuten gesichert.
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1 Das Zurückschalten des Geräts vital oder emotional um 10-20% beim Weitertesten wird nicht mehr offiziell unterrichtet. Allgemein wird geraten, auf einer beliebigen Ebene bei Null-Null geschaltetem Gerät weiter zu testen (vermutlich meist kausal, da am letzten gedrückt, wenn man die Energiewerte notiert). Begründung: das Gerät sendet bei der Nullstellung keine störenden Frequenzen aus, die das Testen negativ beeinflussen. Man erhält auf diese Weise klare Testsignale.





2. Allgemeines und Theorie


2.1 Die Psychosomatische Energetik richtig anwenden – Reimar Banis



Die Psychosomatische Energetik (PSE) ist ein alternativmedizinisches Verfahren, mit dem man bei chronischen Krankheiten nach verborgenen Krankheitsursachen fahndet. Es handelt sich dabei um Ursachen, die der Schulmedizin bislang weitgehend noch unbekannt sind. Die PSE untersucht und behandelt im Unterschied zur Schulmedizin das feinstoffliche Energiefeld, das vergleichbar einer Software eine wichtige Steuerungsfunktion im Organismus ausübt. Sehr häufig findet man bei Kranken zu wenig Energie, die durch Energieblockaden verursacht sind. Verantwortlich dafür sind meist unbewusste seelische Konflikte, die als Energieräuber wirken.


Häufig findet man mit dem Basis- und Organtestsatz der PSE auch andere Störquellen wie Erdstrahlen, die die Erholung des nächtlichen Schlafs behindern, daneben oft toxisch wirkende Darmflora-Dysbiosen (mit Gärungs- und Fäulnisbakterien sowie Pilzen), dazu chronische Entzündungen bei Zahnherden, jahrelang bestehende Nebenhöhlenentzündungen und dergleichen, die allesamt den ganzen Organismus stressen und chronische Krankheiten als wichtige Ursache mit unterhalten. Beseitigt man die genannten Energieblockaden und Störquellen, erlebt man als Therapeut bei seinen Patienten oft starke Besserungen und Heilungsvorgänge. Die Erfolgsquote der PSE liegt nach mehreren Praxisstudien bei über 85% (1).


Der ganze Testvorgang dauert meist nur wenige Minuten, wirkt dabei auf Aussenstehende unspektakulär, was aber täuscht. Weil die PSE in Wirklichkeit eine recht anspruchsvolle Methode darstellt, die vom Behandler viel Talent, Wissen und Erfahrung erfordert, werden von Unwissenden manche Fehler gemacht. Die nachfolgenden Ausführungen sollen dazu dienen, solche häufig zu beobachtenden Fehler zu vermeiden, denn erst dann kann das volle Potential der Methode ausgeschöpft werden. Die PSE hat dabei als ein streng standardisiertes Verfahren der Energiemedizin ganz genaue Regeln, die vom Anwender peinlich genau befolgt werden sollten, um bei seinen Patienten dauerhafte und gute Therapieerfolge zu erzielen.


Testen und Therapiekontrolle mit dem PSE-Basistestsatz


Die PSE-Testung wird von manchen Therapeuten mit dem preiswerten Basistestsatz der PSE durchgeführt statt mit dem finanziell in der Erstanschaffung aufwendigen Reba®-Testgerät. Mit dem Testgerät erhält man klare Hinweise für die Therapiedauer, was mit dem Basistestsatz nicht möglich ist. Die meisten Konflikte haben bei der Testung mit dem Reba®-Testgerät einen Kausalwert von 60-80%, das heisst, sie benötigen bis zur vollständigen Auflösung 3-4 Monate. Eine normale Rezeptur sieht so aus:


Emvita® Nr. 9 OP Rubimed (3 beziehungsweise 4 Flaschen) S. 2×12 Tropfen auf die Zunge2 Chavita® 3 OP Rubimed (3 beziehungsweise Flaschen) S. 2×12 Tropfen auf die Zunge


Wenn man einen grossen Konflikt getestet hat, der einen Kausalwert von 70 Prozent oder höher hat, verschreibt man gleich genügend Medikamente für drei bis fünf Monate (das heisst drei bis vier Flaschen, d.h. pro 20% Kausalwert je 1 Flasche) und empfiehlt dem Patienten während dieser Zeit die ständige Einnahme der Mittel. Die Standard-Dosierung für Erwachsene und Kinder über 6 Jahren liegt bei 2×12 Tropfen auf die Zunge (darunter bei 2×6 Tropfen, bei sehr kleinen Kindern 1 Tropfen pro Lebensalter). Die Dosierung von 24 Tropfen täglich sollte nicht willkürlich geändert werden und hat sich in nahezu zwei Jahrzehnten bei unzähligen Patienten bewährt.


Eine Erhöhung oder Erniedrigung der Dosis hat sich als unnötig erwiesen. Wenn man mehr einnimmt, beschleunigt das nicht den Heilvorgang, nimmt man dagegen weniger, wird die Konfliktauflösung verzögert. Dadurch sinkt erfahrungsgemäss die Bereitschaft des Patienten zur treuen Einnahme (als „Compliance“ bezeichnet), etwa wenn er bei 2×6 Tropfen 8-10 Monate bei einem grossen Konflikt benötigt, bis der vollständig aufgelöst ist. Erst wenn der jeweils getestete Konflikt vollständig aufgelöst ist (Kausalwert 0-1%), behandelt man sinnvollerweise den nächsten.


Für Anwender des Basistestsatzes gibt es eine Fallgrube, die man unbedingt kennen sollte. Die Erfahrung hat nämlich immer wieder gezeigt, dass Konflikte durch die PSE-Therapie während der Behandlung fatalerweise anfangs oft nur schwach oder gar nicht testbar sind, weil der Konflikt durch die Konfliktauflösung energetisch unterdrückt wird. Er ist aber gleichwohl weiter aktiv und sollte deshalb unbedingt weiter behandelt werden. Die meisten Konflikte brauchen wie erwähnt 3-4 Monate bis zur vollständigen Auflösung. Weil die 50 ml Flaschen der Therapiemittel ungefähr 4-6 Wochen reichen, führen einige Therapeuten zu dem Zeitpunkt eine erste Therapiekontrolle durch.


An dieser Stelle kommt es immer wieder zu Missverständnissen, weil vom unkundigen Therapeut ein vermeintlich neuer Konflikt gefunden und dieser logischerweise therapiert wird. Weil es bei der Testung nämlich so scheint, als sei der erste Konflikt durch die Einnahme der Mittel verschwunden, werden nicht selten neue Konflikte anbehandelt, ohne dass der ursprünglich getestete Konflikt vollständig aufgelöst wurde. Der ahnungslose Therapeut testet mit dem Basistestsatz alle sieben Chakren erneut durch, findet dann oft einen neuen Konflikt. Unguterweise wurde der ursprüngliche Konflikt jedoch durch die Behandlung energetisch in den Hintergrund gedrängt, womit er schwächer testet. Würde der Therapeut dagegen korrekterweise den ursprünglichen Konflikt zuerst während seines Test-Vorgangs testen, um zuerst zu prüfen, ob dieser weiter anspricht (das tut er, wenn auch schwach), würde er dabei eine positive Testreaktion erhalten und den erwähnten Fehler vermeiden.


Wird ein neuer Konflikt unglücklicherweise behandelt, während der alte Konflikt im Hintergrund weiter wirksam ist, führt das anschliessend zur Anbehandlung zweier aktiver Konflikte (des nicht aufgelösten und des neuen Konflikts). Bei einem Konflikt, der vier Monate Therapie benötigt, würde der Fehler bei einer weiteren Kontrolle natürlich immer weiter verschärft, wenn der Therapeut alle 4-6 Wochen nachtestet. Wir haben von maximal zehn Konflikten gehört, die von manchen Therapeuten innerhalb von zehn Monaten getestet und behandelt wurden, was den betreffenden Patienten verständlicherweise konfus gemacht und energetisch enorm belastet hat.
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Abbildung: NormalerHeilungsverlaufderlegeartis- PSETherapie. Beiungefähr90% allerPatientenmüssen2-3Konflikte abgeschmolzen werden, bevor es zu einer ahaltenden Besserung kommt (Therapiedauer 9-12 Monate).





Behandelt man zu viele Konflikte gleichzeitig, ohne den anfangs dominierenden vollständig aufzulösen, überfordert das die seelisch-energetischen Kapazitäten und führt beim Patient über kurz oder lang zu vielfachen Missbefindlichkeiten. Patienten klagen dann über stärkere Beschwerden und fühlen sich allgemein schlechter. Nicht selten brechen sie die Therapie an diesem Punkt ab. Die PSE kommt dadurch in den unnötigen Verruf, eine provokante Therapieform zu sein, während der Therapeut in Wahrheit nicht die Regeln der richtigen Konflikttherapie beachtet hat. Behandelt man den Konflikt von Anfang an korrekt und schmilzt einen Konflikt nach dem anderen vollständig ab, verläuft die Behandlung in der Regel problemlos. Dann werden die Energiewerte und damit einhergehend das Befinden zunehmend besser und der Patient fühlt sich immer wohler, und es setzen meist seelisch-körperliche Selbstheilprozesse ein (s. Abbildung „normaler Heilungsverlauf“).



Richtige Verschreibung der PSE-Mittel


Die PSE-Mittel enthalten teilweise sehr hoch potenzierte homöopathische Komplexmittel (LM 6, LM 18, C 800). Der Grund dafür liegt in dem Umstand begründet, dass die Mittel mit den hochschwingenden Teilen der seelischen Konflikte in Resonanz gehen sollen, und das tun sie durch diese absichtlich gewählten hohen Potenzen. Weil der Konflikt die Potenzen vollständig absorbiert, kommt es zu keinen Arzneimittelbildern, die man sonst in der Homöopathie erlebt. PSE und klassische Homöopathie basieren deshalb auf völlig unterschiedlichen Vorgangsweisen und können nicht miteinander verglichen werden, was die Potenzhöhen oder die Wirkungsweise angeht.


Bei der Mehrzahl aller Patienten testet man bei einer Therapiesitzung ausschliesslich einen einzigen Konflikt, der an einem bestimmten Energiezentrum (Chakra, autonomes Nervengeflecht) angedockt ist, etwa einen Angst-Konflikt im Herz-Zentrum (4. Chakra). Gerade Anfänger testen manchmal zwei oder mehr Konflikte, was mit zunehmender Erfahrung immer seltener passiert – die energetische Fokussierung wird mit zunehmendem Training immer besser, etwa wie ein erfahrener Musiker falsche Töne besser hören kann als ein Anfänger. Testet man mehrere Konflikte, ist es meist nicht sinnvoll, beide zu behandeln3 – wie ausgeführt kann das sogar ganz im Gegenteil schlecht sein (eine wichtige und praxisrelevante Ausnahme findet sich in untenstehender Fussnote). Stattdessen sollte man an dieser Stelle als Therapeut mit dem Medikamententest prüfen, welches der zwei Mittel besser anspricht und ausschliesslich nur dieses behandeln. Meist ist nämlich nur ein Mittel in der Lage, die Vital- und Emotionalebene beim Auflegen der jeweiligen Chakra- und Emotionalmittel deutlich zu erhöhen oder zu normalisieren.


Oft werden die PSE-Medikamente von ängstlichen Therapeuten anfänglich zu niedrig dosiert, um Erstverschlimmerungen zu vermeiden, und manchmal wird das reduzierte Therapieregime über Monate beibehalten. Die empfohlene Tagesdosis von 2×12 Tropfen ist aber notwendig, damit Konflikte in einer akzeptablen Zeitspanne abheilen. Dosiert man niedriger, verzögert sich die Konfliktheilung erheblich, das heisst, bei der üblichen Konfliktgrösse von kausal 80% auf 8-10 Monate. Dadurch sinkt bei den meisten Patienten die Bereitschaft, eine so langwierige Therapie durchzuhalten. Das Problem lässt sich aber leicht vermeiden: durch Verdünnen der Tagesdosis von 24 Tropfen in einer kleinen Flasche Wasser, die man tagsüber schluckweise trinkt, vermeidet man erfahrungsgemäss praktisch jedwede Reaktionen von seiten empfindlicher Patienten. Der Konflikt heilt trotzdem normal schnell und effektiv ab. Ausserdem führt die ständige Einnahme der PSE-Mittel über den Tag verteilt jedesmal zu einem sanften Energieschub, indem die Energiewerte bei jedem Schluck aus der Wasserflasche harmonisiert und der Energiefluss dadurch verstärkt wird.


Immer wieder erlebt man, dass einige Therapeuten die homöopathischen Komplexmittel der PSE auf 30% Alkoholfläschchen aufschwingen, weil das preiswerter ist und das mühselige Besorgen der Mittel erspart. Kontrollen durch unabhängige Tester zeigen, dass die Konflikte dadurch nicht abgeheilt werden, sondern gleich gross bleiben, im Gegenteil teilweise sogar noch grösser werden. Weil bei jeder energetischen Behandlung eine gehörige Portion an Placebo-Effekten mitspielt, wird den Therapeuten ihr Problem jedoch meist gar nicht bewusst, weil es den Patienten scheinbar besser geht. Solche Therapeuten testen oft auch mental, das heisst, sie stellen sich Testergebnisse gedanklich vor statt neutral zu prüfen, was wirklich vorliegt. Unbewusst bestätigen sie durch scheinbar positive Testergebnisse ihr Vorgehen, ohne ihren Fehler zu bemerken. Erst wenn unabhängige Tester ihre Ergebnisse kontrollieren, fällt ihre Selbsttäuschung auf.


Manche Therapeuten glauben auch, dass Verfahren der energetischen Psychologie wie Beklopfen von Punkten (EFT mit Tapping), Farbbrillen, hypnotische Suggestionen oder EMDR Konflikte schneller zum Abheilen bringen, aber das ist nicht der Fall, wie unabhängige Kontrollen und längere Verlaufskontrollen gezeigt haben. Durch die genannten Verfahren werden Konflikte durch energetische „Entkoppelung“ kurzfristig nicht mehr testbar und in den Hintergrund gedrängt, sind aber weiter vorhanden. Gute Erfahrungen gibt es dagegen bei der parallelen Anwendung beider Verfahren, etwa Energy Psychology und PSE (2). Die Effekte der PSE sind dabei langsam und anhaltend, während das Beklopfen von Akupressur-Punkten schnelle Resultate erzielt, die aber zur Konflikt-Auflösung nicht ausreichen und daher dauerhaft wirksam sind. Vor diesem Hintergrund bilden beide parallel angewandte Methoden eine gute Ergänzung.


Teil II des Artikels


Die Psychosomatische Energetik (PSE) ist eine naturheilkundliche Methode, um Energieblockaden im feinstofflichen Feld zu erkennen. Meist handelt es sich dabei um unbewusste seelische Traumata der Vergangenheit, die viel Energie gebunden haben. In der PSE kennt man 28 seelische Konflikte, die mit Mischungen homöopathischer Hochpotenzen getestet und anschliessend behandelt werden (enthalten im Basistestsatz der PSE). Ein unbewusster Konflikt von verdrängten Aggressionen und Zorn reagiert beispielsweise im Medikamententest positiv auf eine Mischung, die homöopathische Zorn-und Ärger-Mittel wie Tarantula, Lycopodium, Hepar sulfuris und Sulfur enthält (enthalten in Emvita® 9). Später bei der Therapie dient diese Mischung dazu, den Wut-Konflikt des Patienten durch Resonanzphänomene nach und nach abzuschmelzen.


Neutralität des Testers


Um die PSE richtig anzuwenden und objektiv zu testen, sollte der Behandler keine aktiven Konflikte mit sich herumtragen. Bei jeder Energietestung testet der Tester ja nicht in einem wertfreien Raum, sondern verwendet bei Lichte besehen seine eigene energetische Reaktion, um zu einem Ergebnis zu kommen. Vergleichbar wie bei den Spiegelneuronen der modernen Hirnforschung, die uns die Gefühle fremder Personen nachfühlbar werden lassen, testet der Energietester seine eigenen Reaktionen auf die Testampullen, die mit dem Energiefeld des Patienten in Kontakt gebracht worden sind (siehe untenstehende Abbildung). Vor dem Hintergrund wird verständlich, dass Energiestörungen des Testers einen negativen Einfluss auf das Testergebnis haben. Hat der Tester beispielsweise selbst einen Konflikt mit dem Thema Wut, testet er diesen Konflikt entweder besonders häufig bei seinen Patienten oder besonders selten, auf jeden Fall nicht mehr objektiv. Tester sollten deshalb eine PSE-Eigentherapie durchlaufen haben, um ein harmonisches und neutrales Energiefeld zu haben (übrigens ein verpflichtender Teil der PSE-Ausbildung).
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DiedurchComputersimulationvirtuell eingeblendetenEnergiefeldervonTesterundPatientsollendieInteraktionbeiderEnergiefelderwährenddesTestvorgangs verdeutlichen. Manerkennt, dass derTesterin Wahrheitnicht den Patienten direkt testet, sondern seine Reaktion auf das fremde Energiefeld den eigentlichen Testvorgang darstellt. Man erkennt dadurch, dass das Energiefeld des Testers einen wichtigen Teil des Testvorgangs bildet und inhaltlich möglichst neutral sein sollte, damit der Tester seine eigenen ungelösten Probleme nicht auf den Patient projiziert.





Zur Neutralität des Testers gehört auch, jeden Mentalstress und eigene energetische Belastungen etwa durch Zeitdruck, Ermüdung, Elektrosmog (eingeschaltetes Handy), Lärm sowie die Anwesenheit zusätzlicher Personen im Testraum zu vermeiden, insbesondere wenn sich deren circa 1-2 Meter grosse Energiefelder zu dicht dem Testplatz nähern und dann mit ins Testergebnis eingehen können.


Mentales und physikalisches Testen


Das Phänomen des Testens wird nicht nur durch das eigene Energiesystem des Testers gefiltert und damit möglicherweise manipuliert, sondern auch durch geistige Vorstellungen. Man sollte in dem Zusammenhang „mentales“ (gedanklich vorgestelltes) von „physikalischem“ (realem) Testen unterscheiden, das heisst, beim physikalischen Testen wirklich vorhandene Dinge wie Testampullen, real anwesende Personen mit ihrem Energiefeld usw. zu testen, anstatt fälschlicherweise den Patienten zu bitten, sich etwas vorzustellen (mentales Testen). Zur Neutralität des Testers gehört daher neben der erwähnten energetischen Neutralität, sich gedanklich leer zu machen und nur das zu testen, was wirklich anspricht und nicht das, was man bewusst oder unbewusst möchte beziehungsweise befürchtet. Das ist auch der Grund, warum man weder sich selbst noch nahe Angehörige testen sollte, weil dabei die nötige Neutralität fehlt und sich Fehler häufen.


Unsere langjährige Erfahrung hat darüber hinaus gezeigt, dass die wenigsten Tester mit akzeptabler Qualität mental diagnostizieren und mental behandeln können – wie das etwa in der Radionik praktiziert wird4. Schätzungsweise 99.9% aller Tester fallen bei solchen Tests durch und versagen kläglich. Da in der Praxis solche Fehler aber in der Regel nicht durch unabhängige Instanzen kontrolliert werden, kann man sich als Tester einbilden, damit richtig zu liegen. In der PSE lehnen wir jedwedes Mentaltesten deswegen strikt ab.



Richtiges Erlernen der Methode


Die PSE wird von etlichen Therapeuten nach dem „Do it yourself“-Prinzip angewandt, getreu dem Motto: ich kann schon energetisch testen, etwa mit der Einhandrute umgehen, den Pulsreflex durchführen, kinesiologisch testen usw., wozu soll ich dann noch extra Kurse besuchen? Die Erfahrung hat aber gezeigt, dass die meisten Fehler durch unausgebildete Therapeuten gemacht werden, die den Basis-Testsatz kaufen oder ein gebrauchtes Reba®-Testgerät erworben haben und dann eine vermeintliche PSE praktizieren. Um die PSE richtig anzuwenden, ist das Besuchen zumindest eines Basis-Seminars empfehlenswert. Wer die PSE schwerpunktmässig in seiner Praxis ausüben möchte, sollte allerdings die komplette Ausbildung zum „zertifizierten Energietherapeut“ durchlaufen.


Die Ausbildung zum „zertifizierten Energietherapeuten“ wird von der Internationalen Gesellschaft für Psychosomatische Energetik geleitet (Details unter www.igpse.ch). Bei der IGPSE handelt sich um den Zusammenschluss von rund 500 Therapeuten, darunter Ärzte verschiedener Fachrichtungen, Zahnärzte, Tierärzte, Apotheker, Psychologen sowie Heilpraktiker und Naturheilärzte. Voraussetzung zur Vereinsmitgliedschaft ist die Erfüllung der Berufsvoraussetzungen sowie die Teilnahme an einem berufsbegleitenden mehrjährigen Ausbildungsgang. Zertifizierte Energietherapeuten unterliegen einer Weiterbildungspflicht zur Aufrechterhaltung der Zertifizierung.


Ein normiertes Ausbildungs- und Prüfungskonzept hat sich in vielen Jahren entwickelt und bewährt. Zur Ausbildung gehören Schulungen mit einem festgelegten Tagesprogramm, Powerpoint-Präsentationen und Seminarskripte, praktisches Arbeiten mit der Methode, das standardisierte Testen am Reba®-Testgerät und die Repetition von Hintergrundwissen, das in der anerkannten Fachliteratur zur PSE niedergelegt ist. Das Ausbildungskonzept unterliegt der Kontrolle durch die Ausbildungsleiter, die sich an der publizierten Fachliteratur orientieren. Die Ärztekammern mehrerer Bundesländer in Deutschland anerkennen die Ausbildungsseminare im Rahmen ihrer Fortbildungsverordnungen; entsprechende Bemühungen seitens des Fachverbands werden auch in weiteren Regionen sowie für Heilpraktiker unternommen.


Die Ausbildung erfolgt berufsbegleitend in mehreren Schritten:


1. Obligatorisch ein eineinhalbtägiges Basisseminar (Voraussetzung zum Erwerb eines Reba®-Testgeräts); die Ärztekammer Niedersachen z.B. anerkennt das Basisseminar mit Fortbildungspunkten.


2. Sehr empfohlen werden ein oder mehrere Übungstage unter Anleitung eines Schulungsleiters zum praktischen Üben und Vertiefen des theoretischen Wissens des Basisseminars und der praktischen Testfähigkeiten; ein eintägiges Übungsseminar zwischen Basis- und Fortgeschrittenen-Seminar ist Pflicht.


3. Obligatorisch ein eineinhalbtägiges Fortgeschrittenenseminar; Vertiefung des theoretischen Wissens; einige deutsche Ärztekammern anerkennen das Fortgeschrittenenseminar mit Fortbildungspunkten.


4. Sehr empfohlen werden ein oder auch mehrere Übungstage unter Anleitung eines Schulungsleiters zum praktischen Üben und Vertiefen des theoretischen Wissens des Fortgeschrittenenseminar und der praktischen Testfähigkeiten mit komplexeren Aufgabenstellungen.


5. Obligatorisch 5 dokumentierte, von einem anerkannten Schulungsleiter supervidierte Fälle zur Zulassung an das Intensivseminar (dafür erhält der Prüfling rechtzeitig vor der Prüfung Vordrucke).


6. Obligatorisch ein viertägiges Intensivseminar; die Ärztekammer Baden-Württemberg z.B. anerkennt das Intensivseminar mit Fortbildungspunkten.


7. Obligatorisch eine schriftliche sowie praktische Prüfung im Anschluss an das Intensivseminar;


8. Obligatorisch der Nachweis einer Eigentherapie mit PSE. Die Eigentherapie kann bei jedem zertifizierten PSE-Therapeuten erfolgen, auch schon vor der Ausbildung.


Eine Eigentherapie führt dem Auszubildenden – unabhängig von kleineren oder grösseren Störungen seines Wohlbefindens – das Wirken von unbewussten Konflikten und die Stärkung der eigenen Lebenskraft eindrücklicher vor Augen als jede theoretische Intensivschulung. Er spürt aus eigener Anschauung, was die aus dem Abschmelzen von Konflikten freigesetzte Lebenskraft für ihn selber auf seiner vitalen und/oder emotionalen Ebene leistet.


Die Kurse werden im Laufe eines Jahres oder auch in längeren Abständen belegt, um zwischen den einzelnen Ausbildungsschritten genügend praktische Erfahrung zu sammeln und diese wenn möglich anlässlich von Übungstagen mit anderen Anwendern der gleichen Ausbildungsstufe gezielt zu vertiefen. Jeder Teilnehmer erhält zu Beginn einen Ausbildungspass und weist seine Ausbildung durch Testate und Stempel nach, welche die Schulungsleiter und die IGPSE erteilen. Die Ausbildung schliesst im Anschluss an das viertägige Intensivseminar mit einer schriftlichen und praktischen Prüfung ab. In der praktischen und der schriftlichen Prüfung weist sich der Teilnehmer darüber aus, dass er die Lerninhalte der Psychosomatischen Energetik® kennt und diese praktisch inklusive gewisser Qualitätsstandards (gute Testfähigkeit, genügend Konzentration, Beherrschen der Technik in den verschiedenen Anwendungsbereichen etc.) anzuwenden weiss. Mit bestandener Prüfung erteilt der Vorstand der IGPSE dem Absolventen ein Zertifikat als „Zertifizierter Energietherapeut”.
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2.3 Für wen eignet sich die Psychosomatische Energetik – Reimar Banis

 

(Vor- und Nachteile der Methode5)


Porträt der Methode


Die Psychosomatische Energetik – abgekürzt PSE – als naturheilkundliches Diagnose- und Therapieverfahren dient dazu, zuerst mithilfe eines Testgerätes das feinstoffliche Energiesystem eines Patienten quantitativ zu testen (siehe Abbildung). Der Mensch hat vier feinstoffliche Energie-Ebenen, deren Ladung – vergleichbar einer Batterieladung – als ein verlässlicher Spiegel des allgemeinen Wohlbefindens und der Gesundheit dient. Wer viel Energie hat, dem geht es gut, wer wenig hat, der ist oder der wird krank. Vergleichbar wie in Yoga und traditioneller chinesischer Medizin wird in der PSE eine harmonische und kräftige Lebensenergie als zentral für die Aufrechterhaltung der Gesundheit angesehen. Kranke und seelisch-körperlich geschwächte Menschen haben in der Regel erniedrigte Energiewerte, während Gesunde normale Energiewerte zeigen.


Ursache niedriger Energiewerte sind aus Sicht der PSE meist unbewusste seelische Konflikte, die als Energieräuber wirken. Sie können mit bestimmten homöopathischen Komplexmitteln (Emvita®) aufgespürt und danach durch Einnahme der ausgetesteten Mittel aufgelöst werden. Durch die damit einsetzende Normalisierung der Energiewerte kommt es zu seelischkörperlichen Selbstheilvorgängen. Schlagwortartig kann man die PSE als „Psychotherapie mit homöopathischen Tropfen“ bezeichnen, aber sie hat neben ihrer seelischen Wirkung auch positive Effekte auf körperliche Erkrankungen.


Weil die PSE in alternativmedizinischen Kreisen noch allgemein recht unbekannt ist und sicherlich in viel mehr naturheilkundlich ausgerichteten Praxen als wertvolle Standardmethode eingesetzt werden könnte, möchte ich die Voraussetzungen der Methode kurz vorstellen. Die PSE polarisiert und ist in manchen Praxen die wichtigste Methode, in anderen wieder kümmert die Methode vor sich hin. Die Ursachen dafür scheinen mir im individuellen Charakter der Methode zu liegen, die man kennen sollte. Mittlerweile verhelfen rund fünfzehn Jahre an praktischer Erfahrung zu einem grossen Fundus an Erfahrung, um die Vor- und Nachteile der PSE richtig abzuschätzen und dem Interessierten die Bedingungen zu schildern, die er zur erfolgreichen Ausübung der Methode mitbringen sollte.


Vor- und Nachteile


Wie jede alternativmedizinische Methode besitzt die PSE Vor- und Nachteile, die man als Therapeut kennen sollte. Normalerweise erfährt man als Anfänger nichts von den Nachteilen einer Methode und muss erst eigene Erfahrungen sammeln, die man nach einigen Jahren der Anwendung mit den erzielten Heilerfolgen, aber auch mit Enttäuschungen und anderen Effekten „verrechnet“, um für sich ein abschliessendes Urteil zu bilden. Es wäre aber wünschenswert, all das als Interessent von Anfang an zu wissen, weil die PSE erfahrungsgemäss nicht für jede Praxis und jeden Patient geeignet erscheint. Die Ausübung der PSE verlangt bestimmte individuelle Voraussetzungen und Qualitäten, die für denjenigen, der sie nicht besitzt, begreiflicherweise als Nachteil der Methode erscheinen. Wegen dieses individuellen Charakters der PSE können Ratschläge von erfahrenen Kollegen kaum weiterhelfen, so dass man sich selbst ein Bild machen sollte, wenn man sich für die PSE interessiert. Dazu möchte der nachfolgende Artikel einen Beitrag leisten.


Voraussetzungen der PSE


Vorausgeschickt werden sollte, dass jede Methode Nachteile hat. Klassische Homöopathie ebenso wie die klassische Akupunktur gelten beispielsweise als zeitlich extrem aufwendig und als schwer zu erlernen, sind darüber hinaus schwer in der Praxis anzuwenden. Solche Nachteile hat die PSE nicht, die leicht zu erlernen und leicht anzuwenden ist. Die PSE besitzt aber andere Voraussetzungen, die beachtet werden sollten. So ist die Testfähigkeit bei energiemedizinischen Tests abhängig von einem angeborenen Talent, wobei ein Drittel aller Menschen als gut bis sehr talentiert gelten können, ein Drittel als durchschnittlich und trainierbar, ein Drittel jedoch als nicht geeignet. Man kann das relativ leicht herausfinden, etwa bei einem Kinesiologie-Wochenendkurs, und sollte bei mangelnder Begabung andere Methoden benutzen.
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Abbildung: Typische Testsituation der PSE – kinesiologischer Armlängentest im Liegen zum Testen der vier feinstofflichen Energie-Ebenen.





Man kann seine Testfähigkeit in begrenztem Rahmen trainieren und verbessern. Wichtig ist es dabei, seine Testung an objektiv nachprüfbaren Fakten sowie an anderen guten und zuverlässigen Testern zu eichen, sie ausserdem ständig zu verfeinern und zu schulen. Gut zu testen verlangt konstantes Training und geistigkörperliche Selbstdisziplin, ausserdem die Fähigkeit, sich mental gut sammeln zu können6 sowie die Disziplin, gesund und ausgeglichen zu leben, um energetisch in einem guten Zustand zu sein. Wer wenig Energie besitzt und selbst Energieblockaden hat, testet schlechter, und je besser das eigene Energiesystem, um so geringer sind erfahrungsgemäss die Fehler. Das Testen wird ausserdem durch äussere Stressfaktoren beeinträchtigt, etwa durch das Energiefeld anderer Personen im Testareal, Elektrosmog, labile Wetterfronten mit Föhn, Lärm sowie Unruhe am Testplatz.


Die Vermittlung von PSE-Ergebnissen setzt beim Therapeut ein grosses Mass an Berufserfahrung und Fingerspitzengefühl voraus, weshalb es nicht verwundert, dass die PSE grade bei erfahrenen Berufskollegen oft sehr geschätzt wird. Als Therapeut braucht man ein gerütteltes Mass an eigener Lebenserfahrung, aber auch an psychologischem Geschick, um mit der PSE souverän umzugehen. Die PSE hält dem Patient einen ungeschminkten seelischen Spiegel vor. Dabei werden negative persönliche Eigenschaften sichtbar, was nicht immer angenehm zu hören ist. Beispielsweise erfahren Patienten mit Übergewicht und depressiver Erschöpfungs-Symptomatik, dass sie einen unbewussten Konflikt mit dem Thema «Frustration» haben. Nicht jeder Patient ist emotional reif und ehrlich genug, um das Selbstgemachte an seinem Schicksal zu erkennen und diese Erkenntnis danach produktiv zu verwerten. Daher ist die PSE nicht für alle Patienten geeignet und kann für manche Menschen emotional eine Herausforderung darstellen.


Vorteile, die die PSE auszeichnen


Viele diagnostische wie therapeutische Eigenschaften der PSE stehen einzigartig da und können mit keiner anderen naturheilkundlichen Methode in diesem Umfang erreicht werden. Zu den herausragenden Vorteilen der PSE zählen:


1. dass man damit eine Art «Röntgenaufnahme» des feinstofflichen Energiesystems anfertigen kann. Mit üblichen feinstofflichen Testverfahren kann das Energiesystem nicht auf gleiche Weise getestet werden wie mit der PSE, und vor allem nicht quantitativ und mit der gleichen Diskriminierung verschiedener feinstofflicher Ebenen.


2. Man erhält mithilfe der PSE zuverlässige quantitative Testwerte der vier Energieebenen in Prozent. Der Normwert in % liegt bei 100 vital, 100 emotional, 100 mental, 40 kausal. Die vier Energie-Ebenen beinhalten unterschiedliche Qualitäten und seelisch-körperliche Funktionen, so dass es sich lohnt, sie einzeln zu testen.


3. Gesunde und Kranke können deutlich unterschieden werden. Bekanntlich haben viele naturheilkundliche Diagnoseverfahren das Dilemma, nahezu alle zu Kranken zu stempeln („zu fein zu filtern“), was bei der PSE nicht der Fall ist, das heisst, die Methode ist realitätsgerecht.
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